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Amokfahrt 

Ein Jahr danach – Gedenktag der Amokfahrt in Trier  

Am 1. Dezember 2021 findet der erste Jahrestag der Amokfahrt in Trier statt. An diesem 
Tag sind die Menschen, die dieses Ereignis miterleben mussten oder ein geliebtes Fa-
milienmitglied verloren haben, nicht nur zum Gottesdienst im Dom und dem Requiem 
in der Basilika eingeladen, sondern sie finden auch in der Europahalle offene Türen. 
Sich gemeinsam erinnern, Leid zu teilen und in einer Schicksalsgemeinschaft Trost zu 
erfahren, hat sich der Opferbeauftragte der Landesregierung, Detlef Placzek, zusam-
men mit der Stiftung Katastrophen Nachsorge im vergangenen Jahr zum Auftrag ge-
macht. Auch zukünftig möchte er an der Seite der Betroffenen bleiben und Ansprech-
partner für ihre Anliegen sein. An dem ökumenischen Gottesdienst und dem Requiem 
wird Detlef Placzek als Opferbeauftragter in der Reihe der Betroffenen sitzen und teil-
nehmen. 

„Die Betreuung von Menschen, denen immenses Leid zugestoßen ist, ist ein komplexes 
Mosaik, das sich aus vielen Bausteinen zusammensetzt“, erklärt Placzek. „Dies ist mir 
in den vielen persönlichen Gesprächen und Begegnungen mit Betroffenen der Amok-
fahrt im vergangenen Jahr ganz bewusstgeworden. Hilfe und Unterstützung werden in 
den unterschiedlichsten Lebensbereichen benötigt.“ 

Gemeinsam mit den Mitgliedern der Stiftung Katastrophen Nachsorge und der Stadt 
Trier schaut Detlef Placzek auf die Erfahrungen von einem Jahr Nachsorgearbeit der 
Amokfahrt in Trier zurück. Seit 2018 bekleidet er das Amt des Opferbeauftragten der 
Landesregierung ehrenamtlich und ist direkter und unabhängiger Ansprechpartner für 
Menschen, die Opfer eines terroristischen Anschlags, einer Naturkatastrophe oder ei-
nes größeren Unglücks werden. „Ich erinnere mich noch genau an die vielen verzwei-
felten Menschen, die ich am Abend des 1. Dezembers im Foyer des Theaters in Trier 
antraf. Dass so ein Unglück in ihrer Stadt passiert ist, das konnte sich niemand vorstel-
len. Von einer Minute auf die andere hatte sich ihr Leben schlagartig verändert“, so 
Placzek. 
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Schnelle und frühzeitige psychosoziale Intervention ist das zentrale Mittel, um das Ri-
siko einer posttraumatischen Belastungsstörung zu minimieren oder ganz zu vermei-
den. Als erste Maßnahme wurde eine Hotline eingerichtet, um Hilfesuchenden konkrete 
psychosoziale Unterstützung rund um die Uhr zu bieten. Durch die Kooperation des 
Landes Rheinland-Pfalz mit den OEG-Traumaambulanzen konnte darüber hinaus Be-
troffenen bei Bedarf zeitnah ein Traumatherapieplatz vermittelt werden.  

Im Anschluss an ein Schadensereignis erfüllt der Opferbeauftragte auch eine so ge-
nannte Lotsenfunktion, indem er die Entschädigungsansprüche koordiniert und Kon-
takte zu den jeweiligen Hilfseinrichtungen vermittelt.  

„Alle Leistungsträger der Entschädigungen mussten an einen Tisch, um ein Durchei-
nander zu vermeiden“, so Detlef Placzek. In Zusammenarbeit mit dem Oberbürgermeis-
ter von Trier, Wolfram Leibe, organisierte der Opferbeauftragte vier Mal einen so ge-
nannten „Runden Tisch“, zu dem alle eingeladen wurden, die an der Bewältigung des 
Schadensereignisses in irgendeiner Weise beteiligt waren.  

Geplant und durchgeführt wurde des Weiteren eine mittel- und langfristige psychosozi-
ale Nachsorge vom Opferbeauftragten gemeinsam mit der Stadt Trier und der in Rhein-
land-Pfalz ansässigen Stiftung Katastrophen Nachsorge. Das Ehepaar Dr. Jatzko, 
Gründer der Stiftung, betreute bereits die Betroffenen der Flugkatastrophe in Ramstein 
und sammelt seit über 30 Jahren Erfahrungen im Umgang mit Katastrophenfällen. 
„Menschen, die einer lebensbedrohenden Situation ausgesetzt waren, brauchen einen 
Ort und eine Zeit, um sich mit anderen Hinterbliebenen und Überlebenden über ihre 
Erfahrungen auszutauschen. Durch die Bildung von Schicksalsgemeinschaften werden 
neue Beziehungen entwickelt und Rückzug und Vereinsamung verhindert“, erklärt 
Sybille Jatzko. 

Trotz erschwerter Corona-Bedingungen konnte der Opferbeauftragte im vergangenen 
Jahr insgesamt sieben Mal zu einem Nachsorge-Treffen einladen. Die Treffen ermögli-
chen in einem geschützten Rahmen persönliche Erlebnisse anzusprechen und im Aus-
tausch mit anderen Unterstützung zu erfahren. Regelmäßig wurden dazu Experten ein-
geladen, die Aufklärungsarbeit leisten konnten. U.a. bildete „Traumatisierung“ und ihre 
Auswirkungen auf Körper und Seele ein wichtiges Thema. „Jedes Opfer hat eine per-
sönliche Geschichte und bedarf individueller Begleitung. Dieses moderierte Gruppen-
angebot ersetzt keine Therapie. Aber ich habe im vergangenen Jahr erlebt, dass fun-
dierte Informationen und die Teilhabe an einer Gemeinschaft dazu beitragen, dass Be-
troffene wieder Kontrolle über das Leben gewinnen“, so Detlef Placzek. 

Placzek zeigte sich erfreut, dass in den Nachsorgetreffen auch über die Verwendung 
der Spendengelder gemeinsam mit den Betroffenen eine Einigung erzielt werden 
konnte. Es ist wichtig, dass Betroffene in Entscheidungsprozesse einbezogen werden. 
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Aktuell zeigt sich das deutlich in den Absprachen über die Gestaltung eines Gedenk-
platzes mit Künstlerinnen und Künstlern aus Trier. 

Genau ein Jahr ist seit der Amokfahrt vergangen. Immer noch gibt es Personen, die die 
Innenstadt nicht betreten können. Viele Menschen haben sich im Büro des Opferbeauf-
tragten für den ökumenischen Gottesdienst und die abendliche Aufführung des Requi-
ems angemeldet. Die Betroffenen haben im vergangenen Jahr vieles miteinander ge-
teilt: Sorgen und Trauer, Erinnerungen und Fragen, Kampf und Wut, aber auch Hilfe-
stellung Trost und Schritte des Aufbruchs. Auch am Gedenktag soll niemand das Gefühl 
haben, alleine zu sein. 

Als sehr belastend empfinden es die Opfer, dass der Täter nach wie vor über seine 
Motive für die Tat schweigt. „Hilfreich für die Bewältigung dieses Ereignisses wäre eine 
Aussage des Täters, warum er auf so brutale Art und Weise Leben ausgelöscht und 
anderen Menschen so viel Leid zugefügt hat,“ so Placzek. 

Er appelliert an den mutmaßlichen Täter zu seiner Tat zu stehen und auszusagen.  
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